
SÄNTISBIER

Das kellerfrische Säntisbier ist so 
naturbelassen wie es sein Name 
vermittelt. Unfiltriert, von schöner 
hellgelber Farbe mit herrlichen  
Getreidearomen und einer fruch-
tigen Aromahopfen-Note.  
Ausschliesslich mit edlen Aroma-
hopfen gebraut. Ursprünglich im 
Geschmack und international  
anerkannt (Bronze-Medaille am 
European Beer Star 2011). Ein  
Bier wie der Alpstein – mit seinem 
unvergleichlichen Charakter.  

Bittere: 20 IBU  
Hefe: untergärig

Bierstil: Helles Kellerbier 
Stammwürze: 12.0 °Plato  
Alkoholgehalt: 5.2 vol.%

 
  

Bierfarbe/Optik

Schützengarten Bierkarte 10/14

Die vollständige Bierkarte kann beim Liechtensteiner Volksblatt abgeholt werden.
www.schuetzengarten.ch

Antrunk

Geschmacksnote/Aromen Trunk

Passend zu Nachtrunk/Abgang

ANZEIGE

Volksentscheid In einem 
Monat wird das Liechten-
steiner Stimmvolk über die 
Initiative «Familie und Beruf» 
abstimmen. Doch auch jene, 
die sich eine rasche Lösung 
bei der Kita-Finanzierung 
wünschen, sind nicht restlos 
glücklich mit der Vorlage der 
Wirtschaftskammer.

VON DORIS QUADERER

Mit der Initiative will die 
Kammer vor allem zwei 
Probleme lösen: So soll 
zum einen die ausser-

häusliche Kinderbetreuung for-
ciert werden, zum anderen eine 
Umschichtung der Mutterschafts-
taggelder erfolgen. Beide Anliegen 
sollen aus der Familienausgleichs-
kasse (FAK) fi nanziert werden, die 
ausschliesslich von Einzahlungen 
der Unternehmen gespeist wird. 
Kritiker bemängeln, dass das Geld 
der FAK langfristig für beides nicht 
reichen wird. Für Gesellschaftsmi-
nister Mauro Pedrazzini überwiegen 
dennoch die Vorteile. 

«Volksblatt»: Familie und Beruf war 
das grosse Thema der Rede des Erb-
prinzen anlässlich des Staatsfeier-
tags. Im Staatsfeiertagsinterview be-
fürwortete er die Stossrichtung der 
Initiative der Wirtschaftskammer, 
gab aber zu bedenken, dass sie noch 
nicht gänzlich durchdacht sei. Auch 
verschiedene Politiker betonten im 
Rahmen des Apéros im Rosengarten 
des Schlosses, dass verschiedentlich 
noch nachjustiert werden müsste. 
Ist das überhaupt möglich? 
Mauro Pedrazzini: Wie ich bereits 
schon anlässlich der Behandlung 
der Initiative im Landtag ausgeführ-
te, habe ich Bedenken, dass die Ein-
nahmen der Familienausgleichskas-
se (FAK) nicht rei-
chen werden, um 
sowohl die Kitas zu 
unterstützen als 
auch das Mutter-
schaftstaggeld zu fi-
nanzieren. Wenn 
die Reserven der 
FAK durch diese 
Vorlage derart geschmälert würden, 
dass sie unter eine Jahresausgabe 
der FAK fallen, dann wäre nach der 
heutigen Gesetzeslage der Staat ge-
zwungen, Gelder nachzuschiessen. 
Das möchte ich verhindern. Falls die 
Initiative angenommen wird, möch-
te ich daher dem Landtag vorschla-
gen, das Gesetz anzupassen. Wenn 

diese Untergrenze erreicht ist, dann 
soll nicht der Staat einspringen, son-
dern es soll der FAK-Beitrag erhöht 
werden. Allerdings muss man beden-
ken: Diese Reserven der FAK belau-
fen sich heute auf über 150 Millionen 
Franken. Das heisst, es fliesst noch 
viel Wasser den Rhein hinunter, bis 
wir auf den kritischen Stand kämen. 
Aber wie gesagt, ich möchte jetzt vor-
sorgen, damit später nicht der Staat 
die Lücke ausfinanzieren muss.

Sollte die Initiative abgelehnt wer-
den, wie lange ginge es dann, bis 
sich wieder etwas punkto Kita-Fi-
nanzierung bewegen würde? 
Dann wären wir zurück auf Feld 
eins. Ein Problem, das wir schnell 
lösen müssten, ist, dass wir heute ei-
ne Ungleichbehandlung bei den Ki-
tas haben. Diejenigen, die vor 2011 
gegründet worden sind, bekommen 
Subventionen, die anderen nicht. 
Ausserdem müssten wir prüfen, ob 
es ein anderes System für die Kita-
Finanzierung gibt und wie viel Geld 
uns zur Verfügung steht. Wenn wir 
gleich viel Geld ausgeben wollen wie 
heute, dann bedeutet das, dass wir 
die einzelnen Kita-Plätze nicht mehr 
so hoch subventionieren können, 
konsequenterweise würden die El-
ternbeiträge dann ansteigen. 

Angenommen, die Initiative würde 
wegen des Mutterschaftstaggeldes 
den Bach runtergehen, könnte man 
dann nicht einfach den Teil mit der 
Kita-Finanzierung nehmen und die-
sen umsetzen, so wie vom Ministeri-
um ursprünglich geplant? 
Wenn die Initiative abgelehnt wird, 
dann ist zunächst unklar, ob es an 
der Neuregelung des Mutterschafts-
taggelds oder der Kita-Finanzierung 
lag. Falls sich herausstellt, dass die 
Kita-Finanzierung grundsätzlich po-
sitiv aufgenommen wird, könnten 
dort weiterarbeiten, wo wir vor der 
Initiative standen. Die Vernehmlas-
sung, zu der wir ja bereits die Stel-
lungnahmen im Haus haben, könn-

ten wir weiterver-
arbeiten und in 
den Landtag brin-
gen. Es wird aber 
sehr anspruchs-
voll, den gesamten 
parlamentarischen 
Prozess noch in 
dieser Legislatur-

periode zu durchlaufen. Was das 
Mutterschaftstaggeld betrifft, so 
gibt es auch noch andere Möglich-
keiten. Wir hatten die Variante, wel-
che die Initiative vorsieht, im Rah-
men der KVG-Revision geprüft und 
haben sie nicht weiterverfolgt. Unter 
anderem auch deshalb, weil wir da-
mit denjenigen Unternehmen, die 

lange Wartezeiten beim Krankentag-
geld haben, Geld geben würden, ob-
wohl sie nie danach gefragt haben. 

Das macht für die Stimmbürger die 
Entscheidung schwierig. Man will 
ja keiner Initiative zustimmen, die 
unausgereift ist und die Sozialwer-
ke in Schief lage bringen könnte. 
Andererseits finden viele, dass sich 
in Hinsicht «Familie und Beruf» et-
was bewegen sollte. Was werden Sie 
stimmen?
In der Tat finde ich den Teil mit dem 
Mutterschaftstaggeld nicht ideal, 
den Teil mit der Kita-Finanzierung 
finde ich gut. Der Mangel bei den 
subventionierten Kita-Plätzen ist 
seit Jahren ein Ärgernis für junge Fa-
milien, welches endlich angegangen 
werden muss. Da entspricht die Ini-
tiative ja genau meinem Vorschlag. 
Insgesamt muss man jetzt abwägen. 
Ich stehe der Vorlage in Summe po-
sitiv gegenüber. Dies allerdings vor 
dem Hintergrund, dass ich bei An-
nahme der Initiative wie gesagt dem 
Landtag einen Gesetzesvorschlag 
präsentieren möchte, welcher si-
cherstellt, dass nicht der Staat zum 
Handkuss käme, wenn die Reserven 
eines Tages aufgebraucht sind. 

Mauro Pedrazzini: 
«Stehe der Vorlage 
positiv gegenüber»

«Ich möchte nicht, dass 
der Staat zum Handkuss 

kommt, wenn die Reserven 
aufgebraucht sind.»

MAURO PEDRAZZINI
GESELLSCHAFTSMINISTER

Gesellschaftsminister Mauro Pedrazzini (auf dem Foto mit Schaaner Kita-Kindern): «Der Mangel bei den subventionierten 
Kita-Plätzen ist seit Jahren ein Ärgernis für junge Familien, welches angegangen werden muss.» (Foto: Nils Vollmar)
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